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Einatomige Alkohole und ihnen correspondirende
Säuren. und

Zweite Reihe.

Allgemeine Formel

Alkohole
Gn B~2n — 1 \r\

II }°

Säuren
611 H2 n - 3 © I£.

h r
Allgemeine
Betrach¬
tungen.

Die in diesen Alkoholen und Säuren angenommenen einwerthigen
Radicale sind nachstehende:

Alkoholradioale

Vinyl G 2 H3'
Allyl e ;! H r,'

Säureradicale:

Acryl 0, H, O'
Crotonyl G 4 H5 G'
Angelycyl 6 0 H 7 O'
Pyroterebyl G(i IL, O'
Damalyl G 7 H u O'

Cimicyl G 15 H,> 7 G'
Ilypogaeyl G J6 H 2oG'
Oleyl G, s H 33 f>'
Balaenyl 0, 9 H3B0'
Erucyl G22 H U G'

Wie man sieht, sind nur zwei Alkoholradicale der Reihe bekannt,
während die Säureradicale eine grössere homolge Reihe bilden. Aber
auch die Verbindungen des Radicals Vinyl sind noch wenig gekannt.

u
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Von dem Allyl dagegen sind zahlreiche Verbindungen, welche die Haupt¬
glieder der heterologen Alkoholderivate umfassen, dargestellt.

Wie man bemerkt, enthalten die hieher gehörigen Verbindungen bei glei- 'fheoreti
ehern Kohlenstoff- und Sauerstoffgehalt wie die Alkohole der Methyl- und die 8ches '
Säuren der Fettsäurereihe um 2 Atome Wasserstoff weniger, sie werden
daher auch wohl als wasserstoffärmere Verbindungen bezeichnet.

Nimmt man in diesen Radicalen den Kohlenstoff in einfacher Bindung
an, d. h. so, dass je zwei Kohlenstoffatome sich mit je einer Verwandtschafts¬
einheit gegenseitig binden, so erschienen diese Radicale eigentlich als d rei¬
ft*erthig, wie nachstehende graphische Darstellung erläutert:

G 2 PP3 =
vinyl Allyl (+#"

und in der That erscheinen Atomgruppen von der Zusammensetzung: 6 0 PL»,
G 3 H 5, unter Umtsänden dreiwerthig. Allein in den hieher gehörigen Verbin¬
dungen fungiren sie ganz entschieden einwerthig. Man könnte sich
dadurch veranlasst sehen, die KoMenstoffatome in doppelter Bindung, wenig¬
stens theilweise anzunehmen, z. B.:

U f^% fedxh>5: ^f~
^)

V) h^^he
Vinyl Allyl Acryl

Damit steht aber wieder nicht im Einklänge, dass es eine die hierher ge¬
hörigen Verbindungen ganz besonders charakterisirende Eigenschaft ist, sich
s ehr leicht direet mit 2 Atomen PI und mit 2 Atomen Br zu vereinigen,
so dass es scheint, als ob diese Radicale und ihre Verbindungen noch zwei
ungesättigte Verwandtschaftseinheiten enthielten. Nimmt man diese Hy¬
pothese an, so muss man hier, wie bei den Radicalen der ersten Reihe, eine
einfache Bindung des Kohlenstoffatoms voraussetzen, wo aber dann zahlreiche
Isomeriefälle vorauszusehen sind. Es sind dann für das erste Glied der
^äurereihe, die Acrylsäure, nicht weniger wie drei Isomeriefälle möglich,
'lie in nachstehenden Structurformeln ihren Ausdruck finden :

I.
GH 2 .
CH
G©011

II.
(GR..
GH 2eooii

in.
GH.
6 . .
GOOH

worin die Punkte die ungesättigten Verwandtschaftseinheiten bedeuten. Für
äie höheren Glieder werden die möglichen Isomeriefälle natürlich noch
zahlreicher. Obgleich nun aber Isomeriefälle in dieser Säurereihe reichlich
vorkommen, so ist doch ihre Constitution nicht mit einiger Sicherheit er¬
mittelt, wie denn auch über die Structur der sogenannten ungesättig¬
ten Verbindungen Uebereinstimmung nicht erzielt ist, Die Theorie der
ungesättigten oder lückenhaften Verbindungen verliert jedoch mehr
Und mehr an Anhängern; enthalten alter die hierher gehörigen Verbindungen
Wirklich keine freien Verwandtschaftseinheiten, so kann man ihr Verhalten
gegen Wasserstoff und gegen Brom nur dadurch erklären, dass man an¬
nimmt, es fänden im Augenblicke der Einwirkung dieser Elemente moleku¬
lare Umlagerungen statt.
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Die hierher gehörigen Säuren der sogenannten Oelsäuregrnj
sind folgende:

Acrylsäure....... G 3 H 4 0 2
Crotonsäure .
Angelicasäure
Pyroterebinsäure
Damalursäure
Gimieinsäure .
Ilypogaeasäure
Oelsäure .
Doeglingsäure
Erueasäure .

G 4 H 6 0 2
e 5 h s 0,
G 0 H 10 O2
€7 H11 G*2
Gi 5 H28 0 2
G16 H.J0 O2
G 18 H :U 0 2
Gi 9 H36 0 2
G 22 H42 Q 2

Allgemeiner
Charakter
derselben.

Als Typus der Keihe wird die Oelsäure angesehen, die das best-
studirte Glied derselben ist und einen wesentlichen Bestandtheil der Fette,
namentlich der flüssigen (fetten Oele) ausmacht. Die höheren Glieder der
Reihe stehen überhaupt zu den Fetten in einer ähnlichen Beziehung wie
die eigentlichen Fettsäuren, d. h. sie sind als Bestandtheile gewisser Fette
nachgewiesen, während die niedrigeren Glieder eigenthümliohe Bildungs¬
weisen haben.

Die Säuren der Oelsäuregruppe sind theils fest, theils flüssig und
dann ölartig, die festen sind sämmtlich leicht schmelzbar, die flüssigen
theils flüchtig, theils nichtfiüchtig. In ihren Verbindungsverhältnissen
gleichen sie den eigentlichen fetten Säuren.

Nach ihren Bildungsweisen und ihren Zersetzungen können die Säu¬
ren der Oelsäuregruppe betrachtet werden als die correspondirenden Säu¬
ren einer Classe von Alkoholen, die sich aus, dem ölbildenden Gase polj r-
meren, Kohlenwasserstoffen durch Aufnahme von 1 At. O bilden. So giebt

G3 H 0 + 0 G8 H« 0 corresp. G3 II 4 G2

Bildungs¬
weisen.

Propylen Allyalkohol Säure Acrylsäure
Die Gemeinsamkeit der Bildungsweisen, welche wir bei den fetten

Säuren beobachteten, fehlt hier durchaus. Nur zwei derselben können
aus ihren Alkoholen resp. ihren Aldehyden durch Oxydation erhalten
werden: die Acrylsäure aus Allylalkohol und aus Acrolein (ihrem Alde¬
hyde), die Angelikasäure aus ihrem Aldehyde. Der bei den fetten Säu¬
ren so allgemeine Weg, dieselbe aus den Cyanverbinduugen der Alkohol-
radicale durch Behandlung mit Kalilauge zu gewinnen, führt nur für die
Crotonsäure zum Ziele, welche aus Allylcyanür erhalten werden kann.
Glatte Synthesen dieser Säuren endlich sind ebenfalls noch nicht durch¬
geführt.

Nach gewissen Umsetzungen dieser Säuren kann man dieselben be¬
trachten als fette Säuren, in welchen 1 At. H durch das Radical Vinyl
G ;>H3 ersetzt wäre. So wäre die Acrylsäure:

6L „ [0.,, d. h. Ameisensäure, in der 1 At. H durch G 2 Hj ersetzt
ist.

G (H 6
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Die Angelioasäure:

Die Oelsäure:
I IL

u. s. w.
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s \(i H K 9 ' **' '*' r' r0 pi 011s ':>u, ' e i nl der 1 At. H durch 0 2 H., substi-
tuirt ist.

^ I6 IPTT r^'' ('' ^' Phytinsäure, in der 1 At. 11 durch G 2 H ;! vertre¬
ten erscheint

Diese Anschauung findet darin eine Stütze, dass in der That hei der
öehandlung mit schmelzendem Kalihydrat alle hierher gehörigen Säuren
]n Essigsäure, die sich durch Oxydation des Radicals G 2 H 3 bilden kann
u nd in eine andere Säure der Reihe der fetten Säuren, unter gleichzeiti¬
gem Freiwerden von Wasserstoff spaltet.

So zerfällt die Oelsäure unter Aufnahme von 2 H 2 O in Palmitin¬
säure, Essigsäure und Wasserstoff:

€ 18 H S4© 2 + 2H 20 = €- 16 H 32 © 2 + G 2 H 4 0 2 + 2H
Oelsäure Palmitinsäure Essigsäure

Die Pyroterebinsäure in Essigsäure und Buttersäure und Wasserstoff:
e.Hi.e, + 2ti 2 o = €„h 8 © 2 + g 2 h,o 2 + 211

Pyroterebinsäure Buttersäure Essigsäure
Die Angelioasäure in Propionsäure und Essigsäure und Wasserstoff:

e 6 H ? 0 2 + 2H 2 0 = 6311,502 + € 2 H 4 0 2 + 2H
Angelioasäure Propionsäure Essigsäure

Die Aerylsäure in Ameisensäure und Essigsäure und Wasserstoff:
€ 3 H 4©2 + 2H 2 0 = OH2 G 2 + € 2 H 4D2 + 2H

Aerylsäure Ameisensäure Essigsäure
Die Crotonsäure dagegen liefert 2 Mol. Essigsäure und Wasserstoff:

6 4 H 6 0 2 + 2II 2D = € 2 H 4 0 2 -f- € 2 H 4 0 2 + 2H
Crotonsäure Essigsäure

u. s. w.

Sehr bemerkenswerth ist das Verhalten der Säuren der Oelsäure- sie verbiß
Gruppe zu Wasserstoff und zu Brom. Mit beiden Elementen vereinigen d™™mi t
s ifi sich direct; so verbindet sich die Angelioasäure mit 2 Atomen Brom ^cfmü' 00
^irect ohne Substitution zu einer bromhaltigen Säure: GsHgÖ.. + 2 Br. Bro ™-
^OsHsBriO,, und so nimmt Aerylsäure mit Natriumamalgam zusam¬
mengebracht, 2 At. H auf und verwandelt sich in Propionsäure:

©3 H 4 0 2 + 2H = G3 H6 €>2
Aerylsäure Propionsäure

Man kann demnach aus der Oelsäurereihe in die Reihe der Fett¬
säuren übergehen.

Umgekehrt können aber auch die Fettsäuren in Säuren der Oelsäure-
v- G orup-Besauez, Organische Chemie. 17
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gruppe verwandelt werden: so geht Monojodpropionsäure heim Erhitzen
unter Austritt von HJ in Aerylsäure über:

68 H? je ? - hj = e,/n 4 © 2
Jodpropionsäure Aerylsäure

Aus der Oelsäurereihe kann man auch von den Bromsubstitutions-
producten in die Fettsäurereihe gelangen. So gieht Monobromcroton-
säure mit Natriumamalgam behandelt, Buttersäure:

G 4 H5 Br© 2 + 4H = e,il s © 2 + HBr
Bromerotonsäure Buttersäure

a. Verbindungen der Alkoholradieale.

Vinylverbindungen. .
Radical: Vinyl € 2 H,'.

Von diesem Radicale sind uur sehr wenige Verbindungen mit Sicher¬
heit bekannt und auch diese sehr unvollkommen studirt. Den

Vinylalkohol: e 2 H3 'i
0, erhält man, indem man Acetylen mitVinylalko- viujxwijyu^ui,

hol u. seine H ^
Derivate. Schwefelsäurehydrat behandelt, wobei sich beide Verbindungen zu Vinyl¬

schwefelsäure vereinigen und Destillation der Vinylschwefelsäure
mit Wasser:

e 2 H 2 + H * j<> 2 = e2H3'.HJ°ä

Allyl-
alkohol.

und
Acetylen Schwefelsäure Vinylschwefelsäure

Vinylschwefelsäure Wasser Vinylalkohol Schwefelsäure
Der Vinylalkohol wird als eine farblose, eigentümlich reizend

riechende Flüssigkeit beschrieben, die etwas unter 100° siedet und sich
in 10 bis 15 Thln. Wasser löst.

Von weiteren Vinylverbindungen sind einige Ammoniumderivate
und Jodvinyl: G2 H3 J, dargestellt.

Allylverbindunge n.
Radical: Allyl © 3 H-/.

Allylalkohol.

H I
Typenformel.

73 ^D l/Ah r
f€H 2 ,q Eo .
GH oder 6H.

l€H 2 0H [€H 2 OH
Structur formein.

Farblose stechend riechende Flüssigkeit von geistigem brennendem
Geschmack, mit Wasser, Alkohol und Aether in allen Verhältnissen misch
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bar. Der Allylalkohol siedet bei 103"C, ist sehr brennbar und brennt
mit stark leuchtender Flamme. Mit 2 At. Brom verbindet er sich direct;
durch "Wasserstoff, in statu nascendi verwandelt er sich in Isopropyl-
alkohol: G8 He O + 2H= e 3 H s O.

Der Allylalkohol oxydirt sich mit Platinmohr in Berührung, oder durch
andere oxydirende Agentien sehr rasch zu Acrylaldehyd und Acrylsäure.
Schwefelsäure verbindet sich damit zu Allylsohwefelsäure. Kalium
Und Natrium greifen den Allylalkohol lebhaft an und geben Kalium- und
Natriumallylat.

Es besitzt sonach der Allylalkohol alle wesentlichen Eigenschaften
eines Alkohols.

Man erhält den Allylalkohol durch Zersetzung des Oxalsäure-Allyläthers Darstellung,
durch Ammoniakgas, wobei neben Allylalkohol Oxamid gebildet wird:

IL
HJN, = € 0
IL(63V) 2r 2 +

Oxalsäureallyläther

Allylätlier: /^3 tt 5/}^-

(G 3 H,H 2 ]
H2 J

Oxamid 2 Mol. Allylalkohol
H^

Farblose, durchdringend riechende, zwischen 85° und 88°C. siedende, Allyläther.
in Wasser unlösliche Flüssigkeit.

Das Allyloxyd oder der Allyläther wurde in verschiedener Weise dar¬
gestellt. So aus dem Allylsulfocyanür: dem ätherischen Senföl durch Er¬
hitzen desselben mit Natronkalk, durch Einwirkung von Allyljodür auf Ka-
iumallylat:

Wj + Gs H6'} 0 = Kj + |3H<} 0
endlich durch Einwirkung von Quecksilberoxyd auf Allyljodür.

Indem man Allyljodür mit Kalium- Aethylat, -Ainylat, -Phenylat zusammen- Gonvisohte
bringt, erhält man die gemischten Aether:

Allyläthyläther, Allylamyläther, Allylphenyläther:
€,H,'la e 8 H8' U € 3 H 5'| 0

Allyläther,

Zusammengesetzte Aether und Aethersäuren des Allyls.

Es sind mehrere dieser Verbindungen dargestellt; da sie aber vor- zun»mmen-
Wfig ein praktisches Interesse nicht darbieten, so wird es genügen, sie f^ e nnd
flait Angabe ihrer Formel aufzuzählen: «na"* 1""

Allyls,Allylschwefelsäure

H.e3 H5'r 2
Buttersaures Allyl

Oxalsaures Allyl
G 2W1a

(e 3 iv) 2r 2
Valeriansaures Allyl

Essigsaures Allyl
€ 2 H3 0' {0

Benzoesaures Allyl
G7 I1,Ö' U

€ 3 H 5')°
Cyansaures Allyl und kohlensaures Allyl sind ebenfalls dargestellt.

17*
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Allylohlorür: " :!pi" • Zwischen 44° bis 45° siedende Klüssigkeit

von 0,934 speeif. Gewicht (bei 0°), welche durch alkoholische Kalilösung
unter Abscheidung von Chlorkalium Allyläthyläther liefert.

Man erhält Allylohlorür durch Behandlung von oxalsaurem Allyl mit einer
alkoholischen Lösung von Chlorcalcium, wobei sich oxalsaures Calcium ab¬
scheidet. Auch durch Einwirkung von AUyljodür auf eine alkoholische Lö¬
sung von Quecksilberchlorid, sowie von Chlorphosphor auf Äthylalkohol wird
es erhalten.

AUyljodür: G3H5'

Allylbromür
und Chloi'ür.

Farblose Flüssigkeit von zuerst ätherartigem, hintennach lauch¬
artigem Geruch, bei 101° G. siedend. Unlöslich in Wasser, aber löslich
in Alkohol und Aether. Mit Quecksilber geschüttelt verwandelt es sich
in Krystalle von Quecksilberallyljodür: GgHsHgJ. Bei der Behand¬
lung mit Jodwasserstoff geht es in Isopropyljodür über: G3H5J -\- 2HJ
= G3H7J -j— 2 J. Man kann demnach aus der Allylreihe in die Iso-
propylreihe gelangen.

Man erhält das AUyljodür durch Behandlung des Allylalkohols mit
Jodphosphor; leichter aber noch durch Einwirkung von Jodphosphor auf
Glycerin.

Das AUyljodür ist der Ausgangspunkt für die Darstellung der meisten
übrigen Allylverbindungen, so des Allyläthers, der zusammengesetzten Allyl-
äther und des Allyls selbst.

Auch Allylbromür, Gs#/},
ist dargestellt, aber nur wenig studirt,

Allylsulfür: G 3 H 5 '

ist der
Hauptbe-
standtheil
des Knob¬
lauchöls.

Leichtes, klares, schwach gelb gefärbtes Oel von durchdringendem
Geruch nach Knoblauch. Siedet bei 140°C, schwer löslich in Wasser¬
leicht löslich in Alkohol und Aether.

Das Schwefelallyl verbindet sich mit Quecksilberchlorid zu einer
Doppelverbindung, die wahrscheinlich aus Schwefelallyl-Schwefelqueck-
silber und aus Allylehlorür-Chlorquecksilber besteht. Eine ähnliche Ver¬
bindung bildet es mit Chlorplatin. Mit salpetersaurem Silber¬
oxyd giebt es Schwefelsilber und eine schön krystallisirte Doppelverbin¬
dung von Allyloxyd mit salpetersaurem Silberoxyd.

Das Allylsulfür ist der Hauptbestandtheil des Knoblauchöls,
welches durch Destillation der Zwiebeln des Knoblauchs: Ällium sativurtti
mit Wasser gewonnen wird.

Durch Rectification, zuletzt über metallisches Kalium, wird das Knoblauchöl
gereinigt, und hat dann die Zusammensetzung und die Eigenschaften desAllyl-
sulfürs. Künstlich erhält man es durch Behandlung von AUyljodür mit einfach
Schwefelkalium,
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Das Allylsulfür oder Knoblauehöl kann auch aus dem ätherischen Senföl:

^jlylrliodanür. gewonnen werden, und zwar durch Destillation des letzteren
Schwefelkalium. Es bildet sich dabei Allylsulfür und Rhodankalium:

K| b = el^T + 2 Kj S
Schwefel- Allylsulfür 2 Mol. Rhodan¬

kalium kalium

2 W) S +1
2 Jini. AUyl

rhodanür
Umgekehrt kann man das Knoblauehöl in Senföl überführen, wenn man

' le Queeksilberverbindung des Jodallyls mit Rhodankalium erhitzt. Weiter
"ten werden wir das Senföl näher ins Auge fassen.

Allylmeroaptan; Allylsulf hydrat: ',J '' S.

Fluchtiges, penetrant riechendes, bei 90°C. siedendes Üel. Verhält
■=le.i gegen Quecksilberoxyd analog allen übrigen Mereaptanen. Das

Wylmercaptid stellt perlmutterglänzende - Schuppen dar. Durch con-
entrirte Salpetersäure wird das Allylmeroaptan in eine schwefelhaltige

säure verwandelt.

Bildet sich, indem man Allyljodür, statt auf einfach Schwefelkalium auf
' ^"Wei'ehvasserstofi'-Schwefelkaliuiu einwirken lässt.

Von weiteren Allylverbindungen zählen wir hier auf:
6 3 H6 '

6 3 H 5'| G8 H 5'1 G 3 H 6rl! N

kann auch
aus dem
ätherischen
Senföl
dargestellt
werden,

so wie
auch Knob¬
lauch ül in
Senföl
künstlich
übergeführt
werden
kann.

AJIyl-
mercaptan.

H J
Allylamin

68 H6'N
G3 H5 'J

Triallylamin

G-IL
G3 H5

Allyliumhydroxyd

Ammoiiia.k-
und Aniniu-
niumbasen
des Allyls.

AuchArsen- undQueeksilberverbindungen des Allyls sind dargestellt;
lerner:

Diallyl: ]/1 3 tt 6- Sehr flüchtige, gleichzeitig nach Aether und Meerrottig
echeude Flüssigkeit, bei 59° siedend und von 0,68 speeif. Gewicht, die, an¬

gezündet , mit leuchtender Flamme brennt. Vereinigt sich direct mit Jod¬
wasserstoff zu den Verbindungen G 6 H 10 2HJ und G 6 H 10 HJ. Man erhält Di-
"Jl durch Einwirkung von Natrium auf Allyljodür, ebenso und leichter aber

)e i der trockenen Destillation von Quecksilberallyljodür, G3 H6 HgJ, und zwar
lach der Gleichung:

2(G 3 HBHgJ) = Hg + HgJ 2 + G 0 H ir ,

b. Verbindungen der Säureradieale.

A c r y 1 v e r b i n d u n g e n.
Radical Acryl: GS H3 ©'.

Von ihnen sind nur Säure und Aldehyd bekannt
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A c r y 1 s ä u r e.

ii r
Typenformel.

\^ Ik (GH,.
\Gll oder €H.
Urnen l€0OH

Wahrscheinliche Structurlbrmeln.

Acrylsäure.

Acrylsäure
Salze.

Bildung der
Acrylsäure.

Wasserlielle Flüssigkeit von stechend saurem, entfernt an Essigsäure
erinnerndem Geruch und Geschmack, wenig über 100° C. siedend, mit
"Wasser in allen Verhältnissen mischbar. Verbindet sich direct mit 2 At.
Brom zu einer bromhaltigen sehr unbeständigen Säure. Durch. Schmelzen
mit Kalihydrat und bei der Behandlung mit anderen oxydirenden Agen-
tien geht die Acrylsäure unter Entwickelung von Wasserstoff in Ameisen¬
säure und Essigsäure über:

0 8H,O 2 + 2H 2© = €H 2 © 2 + © 2 H 4 © 2 -f 211
Acrylsäure Ameisensäure Essigsäure

Mit den Basen bildet die Acrylsäure neutrale, sehr leicht lösliche
Salze, die zum grössten Theile nur schwierig krystallisirt zu erhalten
sind und beim Erhitzen auf 100° 0. bereits einen Theil ihrer Säure
verlieren. Das acrylsäure Silber bildet weisse glänzende Nadeln,
die sich beim Erwärmen auf 100° C. schwärzen und stärker erhitzt ver¬
puffen.

Behandelt man die Acrylsäure mit Natriumamalgam, so geht sie in
Propionsäure über:

€ 8 H 4 0 2 + 2H = € 3 H, i 0 2
Acrylsäure Propionsäure

Die Acrylsäure bildet sich bei der Oxydation des Allylalkohols, dessen
eigenthümliche Säure sie ist, nach der für alle analoge Umsetzungen gel¬
tenden Gleichung:

€ 8 H 0© + Q = n 2o + egHde
Allylalkohol Acrylalclehycl

€ 8 H 4 Ö + © = € 3 H 4 O a
Acrylaldehyd Acrylsäure

Am leichtesten erhält man sie durch Behandlung dos Acrole'ins (Acrylalde-
hyds) mit Silberoxyd, wobei sich unter Abscheidung von Silber acrylsaures
Silberoxyd bildet, sodann Zersetzung des letzteren Salzes durch Behandlung- des¬
selben mit Schwefelwasserstoff.

Acrylsäure entsteht ausserdem bei der Einwirkung von Natriumäthylat auf
Jodoform, sowie beim Erhitzen der Jodpropionsäuro (vergl. S. 228). Diese Säure
scheint übrigens sich nicht unmittelbar in Acrylsäure zu verwandeln, sondern
es scheint der Bildung der letzteren die einer anderen Säure voranzugehen '■

Diese Säure aber spaltet sich beim Er-

s
der Hydracrylsäure: €7] 2 H 22 €>1:1.
wärmen ihres Blei- oder Silbersalzes in Acrylsäure und Wasser:
= 4(©3 H 4 © 2X-f- 3H 20.

<312 Haa 0u
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Acrylaldehyd; Acrolein: G 3 H 3 G'l
HJ-

Dünne, farblose, brennend schmeckende Flüssigkeit von furchtbarem
Geruch, der die Augen und Schleimhäute sehr angreift. Siedet bei 52° C-
und brennt mit leuchtender Flamme. Das Acrolei'n schwimmt auf Was¬
ser, löst sich aber darin auf, leichter in Alkohol und Aether.

Sein allgemeines Verhalten ist das eines Aldehyds. Es vorharzt in
Erschlossenen Gefässen (Dysacryl), rasch durch kaustisches Kali, wird
an der Luft, namentlich schnell in Berührung mit Platinschwarz sauer
^ud scheidet aus Silberlösungen, indem es zu Acrylsäure oxydirt wird,
Metallisches Silber in Gestalt eines, die Wände des Gefässes überziehenden
schönen Silberspiegels aus. Mit Essigsäureanhydrid verbindet es sich zu
einer unangenehm riechenden, mit Wasser nicht mischbaren Flüssigkeit,
""6 mit Kalihydrat in Acrolei'n und essigsaures Kali sich spaltet und
lach der Formel G 3 IL G . G 4 H BG 3 zusammengesetzt ist. Phosphorchlorid
v erwandelt es in einen Körper von der Formel Ga IL.Ck, eine farblose,
bei 84° C. siedende Flüssigkeit von chloroformähnlichem Geruch. Mit

itersäure gekocht liefert es Oxalsäure und Glycolsäure:

Aoryl.
aldehyct

2(6 3 H 4G) -f 7G + II, G
Acrolein

= £ 2 H 2 G4 + 2(G 3 H 4 G 3)
Oxalsäure Glycolsäure

Bei der Behandlung mit alkoholischer Kalilösung bildet sich eine
amorphe schwache Säure (Hexacrolsäure), die dem Acrolein isomer zu
Sei a scheint, aber nur sehr wenig studirt ist. Derselbe Körper bildet
Slc h auch als Nebenproduct bei der Behandlung des Acrolei'ns mit Silber-
°xyd. Wasserstoff in statu nascenäi in alkalischer Lösung, d. h.
^atriumamalgam verwandelt das Acrole'in in Isopropylalkohol:

G3 H 4G + 4H = G3 H 80

Wasserstoff in statu nascenäi in saurer Lösung, d. h. durch Zink und
Salzsäure entwickelt, liefert Allylalkohol, Isopropylalkohol und eine
eampherähnlich riechende, in Wasser unlösliche Flüssigkeit von der For-
Uiel G CH 10 G;): Acropinakon, welche durch Addition von 1 Mol.Wasser-
st °ff zu 2 Mol. Acrolei'n entsteht:

2(0 3 H 4O) + 211 = G6 H 10 O 2
Mit Ammoniak endlich verbindet es sich ebenfalls.
Der Acrylaldehyd entsteht aus dem Allylalkohol, indem derselbe trookeLn

durch Oxydationsmittel zunächst unter Verlust von 2 At. H in diesen Aide- ^™^ on
"yd übergeführt wird. Er bildet sich aber auch bei der trockenen Destil¬
lation aller eigentlichen Fette: (Glyceride); der widrige Geruch, wel¬
cher wahrgenommen wird, wenn Fett anbrennt, oder auf heissen Platten
ausgegossen wird, rührt von der Bildung von Acrolei'n her. Er entsteht
ferner aus Dibromaceton: G 3 H 6 OBr 2 , welches durch directe Einwir¬
kung des Broms auf Aceton erhalten wird und in der Wärme in Acrolei'n

u ud Bromwasserstoff zerfällt: GJLGBr, = G 3 H 4 G ~Y 2HBr.

Bildet sicli

Petto
und des
GUycörins.

i
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Am leichtesten erhält man es durch Destillation von Glycerin (siehe

dieses) mit saurem schwefelsaurem Kali. Das Glycerin verwandelt sich dabei
unter Verlust von 2 Mol. Wasser in Acrolein:

G 3 H 8 G 3 — 2 ILO = G 3 II 4 G
Glycerin Acrolein

0 r o t o n s ä u r

Croton-
saure.

Vorkommen
u. Bildung.

P,lh,9'j 0
Typenformel.

(GH 3
GH
ii

GH
IG09H

Structurformel ?

Die Crotonsäure stellt in reinem Zustande bei gewöhnlicher Tempe¬
ratur feine wollige Nadeln, oder auch wohl grosse tafelförmige Krystalle
dar, welche bei -f- 72° zu einer öligen, buttersäureähnlich riechenden
Flüssigkeit schmelzen. Die Crotonsäure siedet bei 183,8° 0., ist in Wasser
ziemlich löslich, kann aber aus der wässerigen Lösung durch Salze aus¬
geschieden werden. Die crotonsauren Salze sind meist in Wasser leicht
löslich, einige sogar zerfliesslich, nur schwierig krystallisirt zu erhalten
und verhalten sich im Allgemeinen denen der Buttersäure sehr ähnlich.
Das crotonsäure Silber ist ein weisser, käsiger, am Lichte sich
schwärzender Niederschlag, der in warmem Wasser ziemlich löslich ist.
Beim Schmelzen mit Kalihydrat zerfällt die Crotonsäure in 2 Mol. Essig¬
säure und Wasserstoffgas:

G 4 H 60 2 + 2H 2 9 == G 2 H 4 G 2 + G2 H4 0 2 + 211
Crotonsäure Essigsäure

Durch Wasserstoff in statu nascendi, ebensowohl in saurer (Zink und
Schwefelsäure) als in alkalischer Lösung (Natriumamalgam) verwandelt
sie sich in Buttersäure :

G,H c 0 2 + 2H = G4 H8 © 2
Bei Einwirkung von Brom nimmt sie direct 1 Mol. Brom auf und

verwandelt sich in eine der Dibrombuttersäure gleich zusammen¬
gesetzte Säure: GjHgBriGj.

Die Crotonsäure ist neben anderen Säuren als Glycerid im Crotonöl
enthalten und wird durch Destillation der, durch Verseifung des Oeles
mit Natronlauge erhaltenen Seife mit stärkeren Säuren dargestellt.

Auch aus Allylcyanür: G :jH 5,GN, erhält man Crotonsäure, wenn
man selbes mit Kalilauge erhitzt. Das Allylcyanür ist nämlich das Ni-
tril der Crotonsäure, d. h. crotonsäures Ammonium — 2 Mol. Wasser:

G4 H 9 NG 2 - 2H 2G = G 4 H BN
Crotonsaures Ammonium Allylcyanür

G 4 H 6 N + 2H 2 G = G 4 H 9 N9 2
Allylcyanür Crotonsaures Ammonium
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Mono-bromcrotonsäure: G 4 H 5 Br0 2. Biese Säure ist krystallisirbar, Monobrom-
Benr leicht schmelzbar (noch unter -f- 50°), dann eiförmig, ist ohne Zersetzung crotoM&uro '
fluchtig und besitzt einen an Buttersäure erinnernden Geruch. Mit Natrium-
aaalgam geht sie in Buttersäure über, indem zuerst Crotonsäure entsteht, die
dann weitere 2 At. H aufnimmt und sieh in Buttersäure verwandelt:

G 4 H 5Br9 2 -f 2H = G4 H 6 0 2 + HBr
Bromerotonsäure Crotonsäure

G 4 H C© 2 + 2H = G4 H 80 2
Crotonsäure Buttersäure.

Man erhält die Monobromcrotonsäure durch Behandlung der, durch direote
Addition von 1 Mol. Brom zu Crotonsäure erhaltenen Säure, G 4 H 6Br2 0 2, mit
Alkalien, wobei letztere unter Austritt von HBr in Monobromcrotonsäure über¬
geht: G 4 H 6 Br 2 0 2 = G 4 H 6 Br9 2 -f- HBr. Ausserdem aber auch aus einer
^traconsäure genannten und von der Citronensäure abstammenden Säure,

5H 6 0 4 , die h e ; der Einwirkung von Brom direct 1 Mol. dieses Elementes
aufnimmt und in Citradibrompyroweinsäure- übergeht: Gß He Br 2 9 4. Wird
*uese Säure oder ihr Kalksalz erhitzt, so entsteht Monobromcrotonsäure und
"ronvwasserstoff unter gleichzeitiger Entwickelung von Kohlensäure:

G6 H 6Br2 0 4 = HBr -f- G0 2 +■ G 4 H 5 Br9 2
Citradibrompyroweinsäure Monobromcrotonsäure

Auch eine Dibromcrotonsäure, G 4 H 4 Br 2 0 2, ist dargestellt.

Isoerotonsäure. Methacrylsäure: G s II 3 (&H- S ')Q-2. Eine der
^i'otonsäure isomere Säure erhält man bei der Einwirkung von Phosphor-
chlorür auf den Aethyläther der Dimethoxalsäure, € 4 H s 0.j, wobei
leben phosphoriger Säure und Salzsäure der Aethyläther der Methacryl-
a ure nach folgender Formelgleichung gebildet wird:

Isocroton-
säure.

3(G4H7 [€ 2 H 6]0 3) + PC13 =
3 Mol. Dimethoxal- 3 Mol.

Säureäthyläther

3(G 4 H 5 [G 2 H 5]9 2) + H g PO, + 3 HCl
Methacrylsäureäthyläther

Mit kochender alkoholischer Kalilösung behandelt liefert der
ie thacrylsäureäthyläther Alkohol und methacrylsaures Kalium, die-
es mit Schwefelsäure destillirt die freie Säure als ein farbloses, bei 0°
ioht erstarrendes Oel von schwachem Geruch und stark saurer Beaction,
wehes sich von der isomeren Crotonsäure auch dadurch unterscheidet,
<lss es, mit Kalihydrat geschmolzen, Propionsäure und Ameisen-

8äl*re liefert:

G 4 H 6 9 2 + 2H 20 = 0s H 6O2 -f GH 2 G 2 + 211
Methacrylsäure Propionsäure Ameisensäure

Ma n kann die Methacrylsäure als methylirte Acrylsäure betrachten,
l - h- als Acrylsäure, in welcher 1 At. H des Kadicals durch Methyl: €H ?„
ei setzt ist. Dieser Anschauung entsprechen die Formeln

G 3 H2 (GH 3')G
H 9

,GH 2
GGH3
leooH $
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Angelicasäure.

Angelica¬
säure.

Vorkom¬
men und
Bildung.

'Darstellung.

Methyl-
ci'otu n säure.

0 6 H 7 O r
e ä H8 e 2

Empirische Formel.

9

Typenfonnel.

s

Die Angelicasäure kryställisirt in farblosen glänzenden Prismen, die
bei 45°C. schmelzen, und bei 190° uiizersetzt destilliren. Sie besitzt
einen eigentümlich aromatischen Geruch und brennenden Geschmack. In
kaltem Wasser ist sie wenig löslich, löst sich aber in kochendem Wasser,
Alkohol, Aether, Terpentinöl und fetten Oelen leicht auf. Beim Kochen
mit Wasser destillirt sie mit den Y/asserdämpfen über. Durch Kalihydrat
wird sie beim Erhitzen in Essigsäure und Propionsäure gespalten:

0 6 H8 O 2 + 2H 2G = 0 2 H 4 ö 2 -f- G3 He O ä + 2H
Angelicasäure Essigsäure Propionsäure

Ihre Salze sind im Allgemeinen leicht löslich. Einige verlieren beim
Kochen ihrer Lösungen einen Theil der Säure.

Mit Brom vereinigt sich die Angelicasäure durch Addition zu einer der
Dibromvaleriansäure isomeren Säure: 6 5 H s Br 2 Oo, welche bei der
Behandlung mit Alkalien leicht in Bromkalium, Kohlensäure und ein brom¬
haltiges Oel zerfällt. Mit Wasserstoff in statu nascendi scheint sich die
Angelicasäure nicht vereinigen zu können.

Die Angelicasäure ist in der Wurzel von Angelica archemgelica ent¬
halten, ferner in der Moschus- oder Sumbulwurzel. Auch in Le¬
visticum und anderen Umbelliferen scheint sie vorzukommen. Sie entsteht
bei der Behandlung des Römisch-Kamillenöls (von Anthemis nöbilis)
mit Kalihydrat, wobei sieh aus dem sauerstoffhaltigen Bestandtheil die¬
ses Oels, der wahrscheinlich der Aldehyd der Angelicasäure ist:
f} 5 H 8 Q, durch Oxydation Angelicasäure bildet. Neben dem Aldehyd der
Angelicasäure enthält das Bömisch-Kamillenöl noch einen Kohlenwasser¬
stoff von der Formel G 1(IH 1(;, welcher beim Erhitzen des Oeles mit Kali¬
hydrat überdestillirt, während angelicasaures Kali zurückbleibt. Das
Peucedanin, ein krystallisirbarer Bitterstoff aus Pcuceäanum officinälß
und Imperatoria ostruthium , liefert bai der Behandlung mit Kalihydrat
Angelicasäure, daneben aber Oroselin:

G12 H12 Ö 4 + KHO = G6H7K0 2 + G7 H 6 0 2
Peucedanin Angelicasaures Kali Oroselin

Aus der Angelicawurzcl stellt man die Angelicasäure dar, indem mau die
Wurzel mit Kalkmilch auskocht, und die angelicasauren Kalk enthaltende Lö¬
sung mit Schwefelsäure destillirt.

Auch das Anhydrid der Angelicasäure, 'r' ' „, 0, ist dargestellt.

Methylcrotonsäure: G 4H5 (GH 8 ')Ö 2. Diese der Angelicasäure gleich
zusammengesetzte und ihr mindestens ausserordentlich ähnliche Säure
wird durch Reactionen erhalten, welche völlig analog denjenigen sind, die
zur Bildung der Methacrylsäure führen. Man behandelt Aethometh-
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Oxalsäureäthyläther, IqqqÜjI £ 5) ° H ' mit Phosphorchlorür, wobei
n eben phosphoriger Salzsäure und Salzsäure Methylcrotonsäureäthyl-
äther gebildet wird. Dieser mit Kali behandelt, liefert das Kaliumsalz der
Säure, welches mit Schwefelsäure destillirt, die freie Methylcro'tonsäure
eigiebt.

So wie die Angelicasäure liefert auch die Metliylcrotousäuro beim
Schmelzen mit Kalihydrat Propionsäure und Essigsäure und ist der An¬
gelicasäure überhaupt ausserordentlich ähnlich. Ihr Schmolzpunkt aber
hegt höher, bei + 62°C. Es muss dahingestellt bleiben, ob diese Säure
c'er Angelicasäure wirklich nur isomer ist. Man kann sie als Crotonsäure
betrachten, in der 1 At. II des Kadicals durch Methyl substituirt ist.

Pyroterebinsäure. Brenzterebinsäure.

6eHio02
Empirische Formel.

ii r
Typenformel.

Farblose, ölige, das Licht stark brechende Flüssigkeit von 1,01 speeif.
Gewicht, erst über 200° siedend, von buttersäureähnlichom Geruch und
Wissendem Geschmack; wenig löslich in Wasser, leicht in Alkohol und
Aether. Durch Kalihydrat zerfällt sie in Essigsäure und Buttersäure:

€ 8 H 10 O 2 + 2II 20 =^<3 ? II 4 0 2 + e 4 H8 0 a + 2H
Pyroterebinsäure Essigsäure Buttersäure

Die pyroterebinsauren Salze krystallisiren schwierig und sind in
Wasser meist leicht löslich.

Die Pyroterebinsäure erhält man durch trockene Destillation derTerebin-
aure, € 7 H J0 O 4 (s. weiter unten), welche dabei in Pyroterebinsäure und

Kohlensäure zerfällt:
e 7 H10o 4 = € c h 10o 2 + gö 2.

Aethylcrotonsäure: G 4 H5 (G 2 H 8 ')G 2 . Man erhält diese der Methyl-
lotonsäure homologe und der Pyroterebinsäure isomere Säure durch die

•Einwirkung des Phosphorchlorürs auf Diäthoxalsäureäthyläther:

3 |lo%fiHt'f + PCi 3 =S(G i E i [Gi R 6']^) + H SP©„ + 3 HCl
3 Mol. Diäthoxalsäure- 8 Mol. Aethylcrotonsäure-

äthyläther äthyläther
ooei "ach obiger Formelgleichung Aethylcrotonsäureäthyläther ge-
ddet wird. Dieser mit Kali behandelt, liefert das Kaliumsalz der Säure,
etehes, mit Schwefelsäure destillirt, die freie Säure ergiebt.

Die Aethylcrotonsäure stellt grosse, glänzende, vierseitige, bei
"r o9,5°C. schmelzende Prismen dar von aromatischem Geruch. Die

lystalle sublimiren schon bei gewöhnlicher Temperatur, sind sehr leicht
oslich in Alkohol und Aether, wenig in Wasser. Die Aethylcrotonsäure

lst eine starke Säure.

Pyrotere-*
bin säure.

Aetliyl-crotonsäure.

Ihre Salze werden aber beim Abdampfen leicht ts
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basisch. Mit Kalihydrat geschmolzen, liefert die Aethylcroton säure, gerade
so wie die Pyroterebinsäure, unter Wasserstoffgasentwickelung Buttersäure
und Essigsäure.

H ypogaeasäur<

Hypogaea-
siiüre.

Palmitol-
säure.

Oxyhypo-
gäasäurc.
Oiüxypalmi-

Oiudiusiiure.

impirische Formel.

ÖLeH 29 e'n
Typenformel.

9

Diese, früher auch Physetölsäure genannte Säure, stellt eine farb¬
lose krystallinische Masse dar, welche schon bei 33°C. schmilzt, in Wasser
unlöslich, dagegen in Alkohol und Aether leicht löslich ist und an der
Luft sich rasch verändert, indem sie gelb wird und einen ranzigen Ge¬
ruch annimmt. Mit 1 Mol. Brom vereinigt sie sich durch Addition zur
Säure GjaHjoBr^Os, welche mit Alkalien behandelt, unter Ausscheidung
von Brommetall Monobromhypogaeasäure, G 1GIi) a Br02> liefert. Bei
fortgesetzter Behandlung mit alkoholischer Kalilauge bei 170° aber geht
die Säure Gi(;H :j 0 BroG2 in die bromfreie Palmitolsäure, GieB^gOa, über,
welche der unten zu beschreibenden Stearolsäure homolog ist. Behandelt
man die Säure G^HsoBi^O-j mit Silberoxyd und Wasser, so erhält man
Oxyhypogaeasäure, GicILoGg; die letztere aber mit Alkalien und
Wasser gekocht, geht unter Wasseraui'nahme in Dioxypalmitinsäure:
G16H32Q4, über. In ihrem chemischen Verhalten zeigt sie überhaupt
grosse Analogie mit der unten zu beschreibenden Oelsäure und verwandelt
sich bei der Einwirkung von salpetriger Säure in die isomere, feste, bei
38°C. schmelzende Gaidinsäure.

Die Hypogaeasäure ist ein Bestandtheil des aus der Erdnuss (Arachis
Hypogaea) gewonnenen Oels, ausserdem wurde sie auch im ölartigen Fette
des Kopfes des Pottwalls (Phjseter macrocephälus) aufgefunden.

0 e 1 s ä u r e.

Syn, Oleinsäure.

G I8 H 33 G'l.
G18H34G2 H| €

Empirische Formel. Typenformel.

üeisauro Bei einer Temperatur von über 14"0. ist die reine Oelsäure eine
wasserhelle, färb-, geruch- und geschmacklose Flüssigkeit von öliger Con-
sistenz und sonderbarer Weise ohne alle Reaction auf Pflanzenfarben, so
lange sie der Luft noch nicht ausgesetzt war. Hatte die Luft hingegen
darauf bereits eingewirkt, so ist sie gelb, ranzig riechend und schmeckend
und röthet Lackmuspapier stark. Unter 14°C, namentlich bis zu -f- 4°C.
abgekühlt, bildet die Oelsäure eine weisse, feste krystallinische Masse,
aus Alkohol krystallisirt sie bei starker Abkühlung in langen Nadeln.
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Jn Wasser ist sie nahezu unlöslich, in Alkohol und Aether dagegen leicht
löslich.

Die Oelsäure ist eine nichtflüchtige, d. h. nicht ohne Zersetzung flüch¬
tige Säure. Wird sie stark erhitzt, so zerfällt sie in mehrere Producte,
"Worunter Sebacylsäure.

Ein sehr merkwürdiges Verhalten zeigt die Oelsäure zu salpetriger
°äure. Leitet man nämlich salpetrigsaures Gas in Oelsäure, so erstarrt
die ganze Säure zu einer Krystalhnasse, die eine neue Säure, die Elai'¬
dinsäure, darstellt, welche aber mit der Oelsäure isomer ist. Eine kleine
■Menge von salpetriger Säure reicht hin, eine grosse Masse von Oelsäure
*D Elaidinsäure zu verwandeln. Der Grund dieser Erscheinung ist noch
gänzlich unaufgeklärt.

Wie alle übrigen Säuren der Oelsäurereihe liefert auch die Oelsäure
bei der Behandlung mit Brom dasAdditionsproduct Oelsäuredibromid,
ki8Ho 4 Br ä 02, welches bei der Behandlung mit alkoholischer Kalilösung
Unter Abspaltung von HBr zunächst Monobromölsäure: GigH^BrO-j
befert, bei überschüssigem Kali und in höherer Temperatur aber in die
bvomfreie

Stearolsäure, G 18Ho 2 0 3, übergeht. Diese Säure krystaliisirt in farb¬
losen glänzenden Nadeln, die bei 48° schmelzen und bei 260°0. unzer-
se tzt destilliren, in Aether und Alkohol löslich, unlöslich aber in Wasser
*nd. Die Säure ist einbasisch. Unter der Einwirkung der Salpetersäure
1T* der Wärme verwandelt sie sich in

Stearoxylsäure: G 18 H 32 #4, schiefe, rhombische, bei 86° schmel¬
zende Tafeln, unlöslich in Wasser und kaltem Alkohol, leicht löslich
*n heissem Alkohol und Aether. Erleidet bis auf 200° erhitzt keine Ver¬
änderung. Neben der Stearoxylsäure entsteht bei der Behandlung der
stearolsäure mit Salpetersäure noch Azelainsäure, G 9 H 1CG4 und ihr Al¬
dehyd, G9Hi 6G3 . Bei der Behandlung des Oelsäuredibromids: G, 8H;H Br2G 2,
"ut Silberoxyd und Wasser erhält man:

Oxyölsäure: G18H34G3 (noch nicht rein erhalten) und
Isodioxystearinsäure, G 18 H :J6 0 4 , weisse glänzende Krystallblätter,

bei + 126"C. schmelzend, löslich in heissem Alkohol und Aether, unlös-
ich in Wasser; sie ist eine dreiatomige, einbasische Säure.

Auch beim Kochen der Oxyölsäure mit Wasser und. Alkalien wird
Isodioxystearinsäure gebildet.

Die Elai'dinsäure nimmt ebenfalls direct 1 Mol. Brom auf und liefert
klaulinsäuredibromid: in Weingeist und Aether leicht lösliche,
'arblose, bei -f- 27" schmelzende Krystalle. Natriumamalgam führt diese

ei'bindung wieder in Elai'dinsäure über.
Mit Salpetersäure von mittlerer Concentration erhitzt, geht die Oel¬

säure in Suberylsäure und ähnlich oonstituirte Säuren über, mit rau¬
chender Salpetersäure in der Wärme behandelt, liefert sie sämmtliche

lichtige Säuren der Eeihe C n Hän 0 2 von der Ameisensäure bis zurCaprin-

Geht bei
der Behand¬
lung mit
salpetriger
Säure in die
isomere
Mlanlin.
säure über.

Stearol¬
säure.

Stearoxyl¬
säure.

Oxyölsäure
u. Isodioxy-
stearirj säure.
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säure. Mit Kalihydrat erhitzt, spaltet sie sich unter Entwiekelung von
Wasserstoffgas in Palmitinsäure und Essigsäure:

e ]8 H3,Q 2 -I- 2H ä O = e i0 H32 O2 -f- € 2 H 40 2 + 2H
Oelsäure Palmitinsäure Essigsäure

Die Oelsäure ist als Glycerid in den meisten Fetten und fetten Oelen
des Thier- und Pflanzenreiches enthalten, namentlich aber in vorwiegen¬
der Menge in den flüssigen Fetten: den fetten Oelen, daher der Name
Oelsäure.

Ihre Reindarstellung ist eine sehr schwierige, da die Oelsäure an der Luft
sich so leicht verändert. Gewöhnlich stellt man sie aus dem Mandelöl dar,
welches man mit Kali verseift; die so erhaltene Lösung der Kalisalze der fetten
Säuren wird mit Bleizucker gefällt und so die Bleiverbindung dieser Säuren
erhalten. Die getrockneten Bleisalze werden hierauf mit Aether behandelt,
wobei das Ölsäure Bleioxyd allein in Lösung geht. Nach dem Verdunsten des
Aethers wird dieses mit Salzsäure zersetzt und so Oelsäure erhalten, welche
aber noch weiteren ßeinigungsprocessen unterworfen werden muss.

Oelsäure Salze. Von den Ölsäuren Salzen sind die mit alkali¬
scher Basis in Wasser löslich, zum Thoil schmierig und zerfliesslich.
Durch viel Wasser werden sie zerlegt, indem ihnen ein Theil der Basis
entzogen wird und sie dabei in saure Salze übergehen. Die übrigen Salze
sind in Wasser schwerer oder unlöslich, zum Theil krystallisirbar.

Das Ölsäure Bleioxyd ist in Aether löslich, und unterscheidet sich
dadurch von den Bleisalzen aller eigentlichen fetten Säuren, von denen es da¬
her auf diesem Wege auch leicht zu trennen ist. Die Ölsäuren Alkalien sind
Bestandteile aller Seifen, namentlich aber ist das Ölsäure Natron einHaupt-
bestandtheil der medicinischen Seife: Sapo medicatus, welche durch Ver¬
seifen von Olivenöl mit Natronlauge gewonnen wird.

Auch der Methyl- und Aetüyläther der Oelsäure sind dargestellt.
Weniger genau gekannt sind die nachstehenden Säuren der Gruppe:
Damalursäure: ^H^C^, eine im Harne des Menschen, der Pferde

und Kühe aufgefundene ölige Säure von der Valeriansäure ähnlichem Ge¬
ruch, von stark saurer Keaction und wenig löslich in Wasser. Ihre Salze
sind zum Theil krystallisirbar.

Cimieinsäure, G 15 H 28 02, ist in den Blattwanzen: JRapMgastef
punetipennis, wie es scheint, als freie Säure enthalten und kann denThie-
ren, nachdem sie mit Wasser extrahirt sind, durch Aether entzogen wer¬
den. Gelbliche, ranzig riechende, krystallinische Masse, bei -f- 44° C.
schmelzend, leichter wie Wasser und darin unlöslich, löslich in Alkohol
und Aether. Die Salze mit Ausnahme der Alkalisalze nicht löslich.

Döglingsäure: GioH 3C0 2 , kommt in dem Thrane von Balaentt
rostrata vor und wird daraus in ähnlicher Weise wie die Oelsäure darge¬
stellt. Sie ist bei 0° fest, noch unter 16° flüssig und ölartig und lös*
sich in Alkohol.

Erueasäure: G2JH42O2. Ein Bestandtheil des Samens des schwai"
zen und weissen Senfs und des Rüböls (Oel der Samen von Brassica
campestris oletfera). Weisse nadeiförmige Krystalle, unlöslich in Wasser,
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löslich in Alkohol und Aether, schmilzt bei 34° und wird an der Luft
unter Sauerstoffabsorption allmählich ranzig.

Sie liefert denen der Oelsäure völlig analoge und mit ihnen homologe
Derivate, nimmt 1 Mol. Brom auf und giebt Erueasäuredibromid:

22H 42Br 2 €>2, welches bei der Behandlung mit alkoholischer Kalilauge Mono-
womerucasäure: © 22 H 41 Br©2 , und Behenolsäure: G 22 H40 ©2 , liefert.
Salpetersäure verwandelt die letztgenannte Säure in Dioxybehenolsäure:

22L 40 © 4, Brassylsäure: O ]0 H 20 ö 4, und ein Oel: G U H 20 ©3 , wahrscheinlich
^er Aldehyd der Brassylsäure. Mit »Silberoxyd und Wasser behandelt,
Verwandelt sich Erueasäuredibromid in Oxyerucasäure: G 22 II 42 0 3 , und in
j^oxybehensäure: € 22 II 44© 4. Auch die mit der Erucasäure isomere, der
^la'idinsäure homologe Brassidinsäure ist dargestellt. Sie addirt sich wie
^»aulinsäure und Gaidinsäure zu 1 Mol. Brom.

Ob alle zur Oelsäurereihe gezählte Säuren wirklich unter sich homolog
Srn d, ist zweifelhaft und bemerkenswerth, dass den Säuren von der Angelica-
säure aufwärts die Fähigkeit, sich direct mit 1 Mol. Wasserstoff zu
Vereinigen, abzugeben scheint.

In dem Ricinusöl ist eine der Oelsäure ähnliche Säure enthalten: Ei
tticinölsäure: Gi 8 H 340 3 , die sich von der Oelsäure durch ihre Zu¬
sammensetzung und namentlich auch dadurch unterscheidet, dass sie an
"er Luft keinen Sauerstoff aufnimmt und hei der trockenen Destillation
m cht Sebacylsäure, sondern Oenanthaldehyd und Oenanthyl-
s äu re giebt.

Durch salpetrige Säure wird sie in die isomere Kicinela'idinsäure
verwandelt.

Mit Kalihydrat spaltet sich diese Säure nicht, wie jene der oben ab¬
gehandelten Gruppe, in zwei Säuren der Gruppe C n H 2nOo, worunter Essig¬
saure, sondern in Caprylalkohol und Sebacylsäure:

€i 8 H 34 ö 3 + 21I 20 = 6 8 H 18 0 + € 10 H 18 © 4 + 211
Ricinölsäure Caprylalkohol Sebacylsäure

Ausserdem wird dabei Methylönanthon, G 8 H 1(i O, gebildet.
Die sogenannten trocknenden Oele, wozu Leinöl und Mohnöl gehören, ent¬

halten ebenfalls eine eigenthümliche von der gewöhnlichen Oelsäure verschie¬
dene Säure. Sie verändert sich an der Luft sehr leicht, giebt mit salpetriger
^a ure keine Ela'idinsäuro und ihre Zusammensetzung entspricht der empirischen
Formel: G 10 II 28 © 2. Man hat sie Olinsäure genannt.

iäure.
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